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Hofffr ung auf spätere Förderprogramrne
Fürstenwalde. 1991 waren sich noch
alle einig: Stadtverordnete, Ver-
waltung und Grundstückseigentü-
rner wollten auf dem Heideland
drei Kilometer westlich Yon Für-
stenrvalde Baurecht schatf'en. Wer
rvollte, sollte ein eigenes Fläuschen
bauen können. Doch schnell war
die Harmonie dahin, als die Stadt
nachrechnete, welche Kosten für
den Bau von Straßen auf sie r,ü*
kornmerr. Diese Rechnung wog unl:
so rnehr, als die Politiker beschlos-
sen, erst einmal die Lücken im
Stadtkern zu bebauen.

Seit mehr als drei Jahren streitet
die Bürgerinitiative des Heidelandes
mit der Stadt, den 1991 gemachten
Versprechungen endlich Taten fbl-
gen zu lassen. Allerdings besteht
kaum Aussicht, dalS die rund 50 bau-
willigen Heideiänder demnächst
B aurecht erhalten: Auch das bran-
denburgische lvlinisterium tür
Raumordnung hat der komPletten
Ilebauung, rvie sre die Biirgerinitiati-
ve wünscht, erne Absage erteilt.

Die Architekten tür das Heideland,
eine freie Planergruppe aus Beriin,
erarbeiteten einen Rahmenplan, der
drei mögliche Bebauunsen vorsieht.
l)as sogenannte Leitbild C sieht die
doppelte Anzahi von Wohneinheiten
und Einrvohnern vor wie das Leitbild
Ä. Wenn naclt Leitbild A Baurecht
geschaft-en rvürde. könnte l1ur ein
Teil der Eigentümer bauen. Die an-

deren Grundstücksbesitzer sollten
durch eine Umlage für das nicht er-

haii.enc Baurecht entschäciigt werden.
Das lehnen die Vlitglieder der Bür-

gerinitiative ab. Ste möchten. daß das

Gebiet dicht bebaut wird und beste-

hende Lücken geschlossen werden.
Doch eine solche Bebauung werde
vorn zuständigen Potsdamer lr{iniste-
riurn nicht genehmigt. sagt Raude-
zernent Hans-Mich4el KelP

Nach seiner Einschätzung r,vird es

für das Heideland auf absehbare Zett
kein Ilaurecht geben. I-lngf n stig
konne das FieicieianC iiiichstens 't';\" ,

einer Gartenstadt entwickelt werden.
Ein Grund: cler Schutz wertvoller
Wald- und Heideflächen, die nach

den Vorstellungen der Bürgerinitiati-
ve einer Bebauung weichen rnüßten.

F{ierf'ür könnten nur schwer Aus-
gleichsflächen gesch:tffen werden,
erklärt Ke1p.

Ein zweiau'r Grund: Um die Lärm-
belästigung durch die Güterzüge auf
der angrenzenden Bahnstrecke zu re-
duzieren, tnulj eine Schallschutzmau-
er gebaut werden. Dies iegt das Bau-
gesetziruch fest. Schon jetzt über-
schreitet der Eisenbithnverkehr mrt

66 Dezibel r1ie t-ür Wohngebiete ma-
ximal zulässigen 15 Dezrbel. In Zu-
kunfi r,vird der Lärmpegel \/ora us-

sichtlich iruf I I Dezibel airsteisr-'n.
Die Kosten für eine Schalischutz-

mauer betragen rund elne Million
Mark. Die St.aclt habe aber nicht das

Geld für eine soiche Investition.
Selbst eine rnögliche Vorfinanzie-
rung, die später aiif Cre Grr"rnstücks-
besilzef qmgelcgt wtirde. kör-lnt.e, dic

..S'titiir L*iJet* 'Lu stehen kou'tff'lri. E!n
Prohlem. Vielc E,igcntiitttcr rJci" Prir-

zellen seien der Staclt gar nicht be-
kannt, erlär-rter-t Mrchael Kelp.

Bislang har die Stadt 620 000
V1ark für die Planung des Heidelan-
des ausgegeben. Hinzu kämen die
Ausgaben tiir die Erschließung Yon

Was"§"pf, Strom, Gas und der BitLl \'oi'i
Straßen. Die Mitglieder des Baurttts-
sclrusses beauttragten dre,trchit.'k-
fen, diese Kosten 1ür' die mittlere Be-
Lrauungsvar-iante bis Ende 14tri lus2tll-
rechnen. f)ann könne den F{e ide I iir -

dern anhancl der Kosteu erkll'iri \\.i--
den. dalS u,eder die Stadt noch die f r-

gentümer das Geld rür die Er-
sctrlie{3LlnE erulbringell köunten.

Auch \,venn es auf absehbare Ze;t
kein Bäure cht gebert rvcrde. clie Plri-
nungskusten seieu nicht in derl llltti'-
kischen Sand gesetzt. §ägt Bauiriis-
schußvorsitzender Wolfgang lt'{u1ii-ii-

ki. ,,Vielleicht gibt es irsendu'aun eiit
Förderprograirllll der LjL . clas de il

Lärinschutz fi.ir Wtthngebiete an L,i-
senbahnlinien zu 80 oder 90 Prozetrt
t'ördert." Danu habe riie Stadt die
notwendigen Unterlägen in der
Schublade. Cnntsl'IAN Sr-aprxI-{oRSr

iliä'' '{q'tr.
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